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K ünstliche Intelligenz verändert 
die Welt des geistigen Eigentums 
tiefgreifend. »KI bringt nicht nur 

neue Technologien hervor, sondern ver-
ändert auch Prozesse, wie wir geistiges 
Eigentum schaffen, nutzen und schützen«, 
erklärt Patentanwalt Dr. Matthias Hof-
mann von Boehmert & Boehmert , der 
selbst auf dem Gebiet maschinelles 
Lernen promoviert hat. Mit einer eigenen 
Software »PatentMaker« werden Patent-
anmeldungen effizienter bearbeitet – ein 

Beispiel dafür, wie sich digitale Werkzeuge 
schon heute produktiv einsetzen lassen. 

Doch die Transformation betrifft nicht nur die 
Arbeit für Mandant:innen, sondern auch die 
Ausbildung der nächsten Generation. »Junge 
Patentanwältinnen und -anwälte müssen künftig 
nicht nur rechtlich sattelfest sein, sondern auch 
den Umgang mit digitalen Tools beherrschen«, 
betont Patentanwalt und Informatiker Dr. Jakob 
Valvoda. Das erfordert eine Anpassung der Aus-
bildungsinhalte, weg von reinem Dogma, hin zu 
einer praxisnahen Auseinandersetzung mit KI. 

Doch mit KI treten auch neue rechtliche 
Fragen auf. Besonders strittig: Kann eine 
KI selbst »erfinden«? Wer ist Urheber 
von KI-generierten Inhalten? »Wir 
sehen KI als hoch entwickeltes Werk-
zeug. Entscheidend ist, wie Menschen 
es einsetzen«, so Valvoda. Hier liegen 
Chancen und Risiken eng beieinander. 

Die Digitalisierung verschärft die Anforde-
rungen zusätzlich. Enorme Datenmengen, 
Plattformmodelle und algorithmische 
Geschäftsmodelle müssen geschützt werden. 
Für Unternehmen bedeutet das, neben 
klassischen Patenten und Marken auch 
Daten, Schnittstellen und Algorithmen in 
den Blick zu nehmen. Hofmann empfiehlt, 
Schutzrechte frühzeitig und international zu 

planen, klare Prozesse zur Dokumentation 
von Know-how zu etablieren und Nutzungs-
rechte in Verträgen eindeutig zu regeln. 

Ein weiterer Aspekt ist die Gesetzgebung. 
Europa versucht mit Initiativen wie dem EU 
AI Act Schritt zu halten, doch die Regulierung 
schafft auch Unsicherheiten. »Unternehmen 
brauchen Klarheit, damit sie investieren und 
innovieren können«, so Hofmann. Gleichwohl 
bleibt der IP-Schutz eine Konstante. Valvoda 
betont: »Geistiges Eigentum ermutigt Innova-
toren, Ideen zu veröffentlichen, und ermöglicht 
es der Gesellschaft, davon zu profitieren.«

Für Unternehmen bedeutet das: mutig 
nach vorne blicken, KI-Tools einsetzen und 
deren Chancen wie Gefahren realistisch 

einschätzen. Denn KI und Digitalisierung 
durchdringen nicht nur die Wirtschaft, 
sondern die gesamte Gesellschaft. 

Die Effizienzpotenziale sind enorm. »Mit 
Tools wie ›PatentMaker‹ können Patent
erteilungsverfahren effizienter geführt 
werden«, erklärt Hofmann. Das steigert auch 
die Qualität im Anmeldeverfahren. Zugleich 
mahnt Valvoda: »IP-Strategie ist Chefsache. 
Gerade in Zeiten des Wandels bleibt IP 
ein zentrales Asset von Unternehmen.«

Ihr gemeinsames Fazit: KI und Digitalisie-
rung werden den IP-Bereich dauerhaft prä-
gen. Wer rechtzeitig in digitale Kompeten-
zen, klare Schutzstrategien und den klugen 
Einsatz neuer Technologien investiert, ver-
schafft sich nicht nur Wettbewerbsvorteile, 
sondern gestaltet auch aktiv die Zukunft mit. 

Weitere Informationen unter: 
boehmert.de

Die digitale Revolution im IP-Recht
Künstliche Intelligenz revolutioniert das geistige Eigentum – von der Entwicklung neuer Technologien über Patente bis hin zur Ausbildung 
junger Jurist:innen. Boehmert & Boehmert, eine der führenden Kanzleien im IP-Bereich, sieht in der Digitalisierung enorme Chancen, aber 

auch rechtliche Herausforderungen. Zwei Partner, Dr. Matthias Hofmann und Dr. Jakob Valvoda, geben Einblicke.
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Herr Dr. Jungermann, wie nutzen Sie 
KI konkret in der juristischen Praxis? 
In Massenverfahren wie dem Lkw-Kar-
tellfall analysiert KI riesige Datenmengen: 
Fahrzeuginformationen, Verträge, Zahlungs-
belege. Sie strukturiert Dokumente, liest 
Identifikationsnummern aus, sortiert sie in 
Listen – und bereitet Schriftsätze vor. Die 
finale Verantwortung liegt aber weiter beim 
Menschen: Die Schriftsätze werden von 
Anwälten erstellt und unterschrieben.

Wie viel Zeit spart das? 
Enorm viel. Früher saßen 20 Juristen wochen-
lang in Datenräumen. Heute scannt eine 
KI binnen Minuten Tausende Verträge. 
Besonders bei standardisierten Dokumenten 
wie Miet- oder Kreditverträgen ist die 
Effizienzsteigerung gravierend. Allerdings: 
Die Datenmengen wachsen mit und damit 
auch der Prüfaufwand. Trotzdem ist die Arbeit 
heute deutlich schneller und strukturierter 
als früher. KI ersetzt also nicht die juristische 
Prüfung – sie beschleunigt und ergänzt sie.

Geht durch KI nicht auch wertvolles 
juristisches Training verloren? 
Ja, das sehe ich kritisch. Früher haben 
Nachwuchsjuristen durch die manuelle 
Prüfung Hunderter Verträge Problem-
bewusstsein entwickelt. Heute übernimmt 
das die Technologie. Dadurch fehlt vielen 
die Erfahrung, Fehler zu erkennen oder 
Besonderheiten einzuordnen. Und wer 
eine KI nicht hinterfragen kann, riskiert, 
falsche Ergebnisse ungeprüft zu über-
nehmen. Für die Ausbildung ist das eine 
echte Herausforderung – auch weil die Zeit 
erfahrener Partner für Mentoring oft fehlt.

Welche Legal-Tech-Anwendungen 
haben sich bewährt? 
Automatisierte Vertragserstellung, Doku-
mentenanalysen, Red-Flag-Reports oder 
Plattformen wie »justclaims« zur Flug-
rechtsabwicklung. Viele Kanzleien oder 

Legal Techs spezialisieren sich auf Nischen. 
Wenn Standardfälle schnell und sauber 
bearbeitet werden, sparen Mandanten 
Geld – und Kanzleien bleiben wettbewerbs-
fähig. Auch im Mittelstand steigt das 
Interesse, wenn es um einfache, skalierbare 
Lösungen geht. Besonders wirtschaft-
lich sind Tools, die Routineaufgaben 
übernehmen – wie das Prüfen Tausender 
gleichartiger Verträge bei Transaktionen. 

Welche Rolle spielt der 
Datenschutz für Sie? 
Datenschutz ist essenziell, aber oft auch 
innovationshemmend. In den USA oder China 
werden KI-Lösungen schneller entwickelt, 
weil dort ethische und regulatorische Hürden 
geringer sind. In Europa genießen wir zwar 
hohe Schutzstandards, aber sie machen es 
Kriminellen auch leichter. KI-gestützte 
Identitätsdiebstähle und Betrugsmaschen 

nehmen rasant zu. Regulierung ist wichtig – 
aber mit Augenmaß. Wer sensible Daten in 
offene Systeme lädt, riskiert, sie nie wieder 
vollständig kontrollieren zu können. Hier 
braucht es deutlich mehr Sensibilisierung.

Wird KI viele Juristen 
überflüssig machen? 
Bestimmte Tätigkeiten – etwa in der Vertrags-
prüfung oder bei Übersetzungen – werden 
sicher wegfallen. Aber gleichzeitig entstehen 
neue Anforderungen: mehr Regulierung, mehr 
Kontrolle, neue Tools. Hoch qualifizierte 
Juristen werden gebraucht. Entscheidend 
ist, wer bereit ist, sich mit den Technologien 
weiterzuentwickeln. Wer sich stur ver-
weigert, könnte vom Markt verschwinden. 
Die große Mehrheit aber wird ihren Platz 
behalten – nur anders arbeiten als bisher. 
Denn kompetente Juristen sind unersetzlich.

Weitere Informationen unter: 
asd-law.com

Die Akte wird digital – der Anwalt bleibt analog
KI ist längst mehr als ein Buzzword in der Rechtsbranche. In Massenverfahren wie dem Lkw-Kartellfall hilft sie, Zehntausende Seiten an Schriftsätzen 

zu strukturieren, zu analysieren und sogar vorzubereiten. Dr. Sebastian Jungermann, Partner bei Arnecke Sibeth Dabelstein, erklärt im Gespräch, 
was heute schon möglich ist, wo er Grenzen sieht – und warum er sich um die Ausbildung des juristischen Nachwuchses sorgt.

Entscheidend ist, wer bereit ist, sich mit 
den Technologien weiterzuentwickeln.

– Dr. Sebastian Jungermann, 
Partner
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Wir sehen KI als 
hoch entwickeltes 

Werkzeug.
– Dr. Jakob Valvoda, 

Patentanwalt und Informatiker


